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			Kapitel 6

			Eckles rieb sein Gesicht an meiner Hand und bettelte mich regelrecht an.

			»Ich werde mich Euch niemals widersetzen, Mistress. Es tut mir leid. Bitte verzeiht mir nur dieses eine Mal!« Die unbarmherzig scharfkantige Oberfläche des riesigen Rubins auf meinem Ring ritzte dabei seine weiche Haut.

			Er könnte auch einfach den Ring an sich nehmen und trotzdem bei mir bleiben, oder nicht?

			Ich verbarg meine Gedanken und Emotionen und beobachtete Eckles, der sich weiterhin wie ein gehorsamer, schwanzwedelnder Hund verhielt und im Grunde seine Leine zurück in meine Hände legte.

			Ich kann nicht sicher sagen, ob er naiv oder verschlagen ist …

			Nur mit Mühe konnte ich ihn abschütteln, als er versuchte, sein Gesicht weiter in meine Hand zu pressen. Dann legte ich den Ring auf den Tisch, nahm ich sein Gesicht in beide Hände und sah ihm fest in die Augen.

			»Eckles«, sagte ich leise, begegnete seinem Blick aus grauen Tiefen und fuhr fort: »In dem Moment, als ich dir dieses Schwert überreicht habe, bist du mein Ritter geworden. Und ich bin deine einzig wahre Herrin.«

			»…«

			»Vergiss das niemals!«

			Eckles war nicht dumm. Er würde sofort merken, wenn ich nicht aufrichtig mit ihm war, daher senkte ich rasch meine Augenlider, während ich ihn sanft anlächelte. Auf seinem Gesicht erschien allmählich ein verträumter Ausdruck.

			

			»Ja … Mistress.«

			[Sympathiewert 54 %]

			Sein Wert war ein kleines bisschen angestiegen.

			Endlich!

			Ich hatte die Hälfte überwunden. Mit einem zufriedenen Lächeln nahm ich meine Hände von seinen Wangen und steckte den Ring wieder an meinen Finger.

			»Gut. Nachdem das geklärt ist, solltest du wieder deinen ritterlichen Pflichten nachgehen.« Erwartungsvoll hielt ich ihm meine Hand entgegen.

			»Eskortiere mich ins Erdgeschoss!«

			Eckles ergriff meine Hand genauso, wie er es immer tat.

			Ich hatte gerade erst mit Eckles’ Hilfe das Ende der Treppe erreicht, als wir dem Duke begegneten. Er war sehr schick angezogen und wurde von Pennel, dem Oberbutler, begleitet.

			»Vater. Ich wünsche Euch einen schönen Nachmittag«, sagte ich mit einem Lächeln. Der Duke starrte mich an, ohne mir zu antworten.

			»Vater?«, fragte ich verwirrt.

			»Ähem.«

			»Warum bist du derart gekleidet?«

			»Was meint Ihr?«, wollte ich wissen.

			Ich war ehrlich gesagt etwas beleidigt, dass er meinen Gruß ignoriert hatte und sich anscheinend nur Gedanken über meine Kleidung machte.

			Was stimmt nicht mit dem, was ich anhabe?

			Ich hatte nur sehr sittsame Gewänder getragen, seit ich in diesem Körper erwacht war, doch dieses Modell entsprach genau der Sorte an Kleidern, die Penelope sonst bevorzugt hatte. Der Duke schnalzte missbilligend mit der Zunge. Er war ganz offensichtlich verärgert.

			»Du hattest noch nicht einmal deine Volljährigkeitsfeier. Wie kann eine junge Dame des Adels …?!«

			»Euch auch einen schönen Nachmittag, Mylady! Ihr seht heute bezaubernd aus. Die Perlenohrringe ergänzen Euer Kleid besonders gut.« 

			

			Geschickt unterbrach der Butler den Duke in genau dem richtigen Moment. Der Mann passte auf, das musste man ihm lassen.

			»Wirklich? Ich habe mir sehr viel Mühe bei der Auswahl gegeben. Es freut mich, das von dir zu hören. Denkst du, dass es so in Ordnung aussieht?«, fragte ich und lächelte ihn freundlich an. Pennel reagierte sofort: 

			»Natürlich. Ihr werdet bei dem Fest alle anderen Frauen überstrahlen, Lady Penelope.«

			»Vielen Dank. Du hast meine Laune sehr verbessert.«

			»Ähem!« Der Duke räusperte sich demonstrativ,  um uns wissen zu lassen, dass er sich bei unserer vergnüglichen Unterhaltung unwohl fühlte.

			Hmpf! Ich werde dich nie wieder so warmherzig begrüßen!

			Ich funkelte ihn an und er änderte schnell das Thema: »Warum bist du überhaupt mit dem da heruntergekommen?«

			Der Ärger des Dukes richtete sich nun gegen Eckles und er warf ihm einen unfreundlichen Blick zu. Ich zuckte lediglich mit den Schultern.

			»Er ist mein persönlicher Begleitritter. Ich habe ihn darum gebeten, mich in den Palast zu eskortieren.«

			»Er soll dich eskortieren? Sei nicht albern! Wir werden als Familie dort sein, wie wir es schon viel zu lange nicht mehr getan haben. Schick ihn wieder fort! Deine Brüder werden dich eskortieren.«

			»Wir werden … zusammen in den Palast gehen?«

			»Ja.«

			Ugh … Das kann ja heiter werden …

			Mein Lächeln gefror. 

			Allein bei dem Gedanken daran, zu viert in derselben Kutsche zu reisen, fühlte ich mich, als würde ich ersticken.

			»Das klingt wundervoll, Your Grace«, meinte der Butler. 

			Er klatschte voller Zufriedenheit in seine Hände, ohne meine Verstimmung zu bemerken.

			»Da Lady Penelope die hohen Schuhe vermutlich Schwierigkeiten bereiten, solltet Ihr sie vielleicht besser zur Kutsche begleiten. Was denkt Ihr?«

			

			»Ähem. Wie unangenehm.«, hörte ich den Duke missbilligend sagen.

			»Ich komme recht gut klar«, versuchte ich, höflich abzulehnen, doch der Duke streckte plötzlich seine Hand aus.

			»Beeil dich und nimm meine Hand! Wir haben keine Zeit für solche Dinge.« Es war kaum eine Sekunde vergangen und er hatte offenbar seine Meinung geändert.

			Ich dachte, du findest die Situation unangenehm?

			Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Seine wechselnden Launen verblüfften mich, aber ich hatte kaum eine Wahl.

			»Eckles«, flüsterte ich sanft, da ich ein schlechtes Gewissen hatte. Ich hatte ihn schließlich extra zu mir gerufen.

			»Sei fleißig und verhalte dich unauffällig, bis ich zurückkomme!«

			»…«

			»Wenn du dich benimmst und ich die Jagd gewinne, werde ich dich reich beschenken und dein Leben weiter verbessern.« Er sah mich mit einem unergründlichen Ausdruck an, nickte leicht und ließ meine Hand los.

			[Sympathiewert 55 %]

			Der Wert war nur um ein Prozent gestiegen, das kam mir komisch vor. Auch die Art, wie Eckles den Augenkontakt zu mir hielt, war seltsam.

			Warum nur habe ich das Gefühl, dass er sich über mich lustig macht?

			Ich dachte darüber nach, als ich dem Duke meine Hand reichte.

			In der Kutsche saßen sich bereits die beiden männlichen Hauptfiguren der Familie Eckhardt, Derrick und Reynold, gegenüber. 

			Ihr hättet euch wenigstens nebeneinandersetzen können!

			Die Kutsche des Anwesens war zwar groß genug, um ohne Probleme vier Personen zu transportieren, doch egal wie ich mich entschied, ich musste auf jeden Fall neben einem meiner Brüder sitzen. Ich ließ meinen Blick zwischen den beiden hin und her wandern und überlegte für einen kurzen Moment.

			[Sympathiewert 22 %]

			[Sympathiewert 25 %]

			

			Seltsamerweise war Derricks Sympathiewert, der das letzte Mal noch bei zwanzig Prozent gelegen hatte, um fünf weitere Prozent angestiegen.

			Liegt es an dem Vorfall mit der Armbrust auf dem Trainingsplatz?

			Vielleicht sprach es aus seiner Sicht für mich, dass ich damals davongelaufen war, ohne mich auf Eckles’ Seite zu stellen. Und Reynolds Wert hatte zu meiner großen Überraschung den von Derrick fast eingeholt. Der Unterschied betrug nur noch drei Prozent.

			»Na los! Setz dich hin!«, drängte mich der Duke. Ich traf eine Entscheidung und wählte den Platz neben Derrick. Wenn man mal von meiner Abneigung gegenüber Reynold absah, war der Sympathiewert sowieso dass, was wirklich zählte. Die Brüder fixierten mich mit ihren blauen Augen. Für einen kurzen Moment wechselte der Ausdruck in ihren Gesichtern kaum wahrnehmbar, dann veränderte sich urplötzlich die Schrift.

			[Sympathiewert -1 %] [Sympathiewert +2 %]

			[Sympathiewert 21 %] [Sympathiewert 27 %]

			Ihre Sympathiewerte hatten sich gleichzeitig verschoben – Reynolds Wert war um ein Prozent gefallen und Derricks um zwei Prozent gestiegen.

			»Hey! Was hast du da an?«

			Während ich damit beschäftigt war, die gegensätzlichen Sympathieveränderungen anzustarren, verhielt sich Reynold wie immer: Er begann, an mir herumzumäkeln.

			»Was denn?«, erwiderte ich kühl.

			»Das fragst du noch? Du bist zu jung, um solche Kleider zu tragen. Da könntest du auch gleich nackt herumlaufen«, stichelte er weiter.

			Derrick stimmte ihm mit einem missbilligenden Kommentar zu: »Ich dachte, dass du seit der letzten Feier etwas erwachsener geworden seist. Ich schätze, da habe ich mich geirrt.«

			Warum versuchen sie schon wieder, wegen einer Nichtigkeit einen Streit zu provozieren?

			Ich sah hinab auf mein Kleid und fragte mich, ob sie Recht hatten. Der V-Ausschnitt entblößte einen Teil meines Schlüsselbeins, aber das war schon alles. Das Kleid war alles andere als anstößig.

			»Das reicht«, ermahnte der Duke seine Söhne und stieg in die Kutsche, als ich gerade dazu ansetzte, etwas zu erwidern.

			»Das Kleid sieht an ihr einwandfrei aus. Warum kritisiert ihr sie?«

			»Ha! Ist das dein Ernst, Vater?«

			Reynold schien nicht glauben zu können, dass der Duke für mich Partei ergriff. Auch ich war überrascht, schließlich hatte mich der Duke gerade eben noch selbst kritisiert.

			Was zum Teufel?!

			Ich warf ihm einen verblüfften Blick zu und er schnalzte kurz mit der Zunge, bevor er seinen Kopf wegdrehte.

			»Lasst uns aufbrechen!«

			Er klopfte beiläufig zweimal an die Decke der verzauberten Kutsche. Diese setzte sich daraufhin völlig geräuschlos in Bewegung und schnell senkte sich, wie ich es erwartet hatte, eine erdrückende Stille über das Innere der Kutsche.

			Wir hätten auch einfach getrennt voneinander fahren können. Warum müssen wir zusammenfahren …?

			Ich presste mich dicht ans Fenster, um Derrick auf keinen Fall zu berühren, und seufzte. Das alles weckte Erinnerungen in mir, wie schrecklich meine Fahrt zum Palast beim letzten Mal verlaufen war. Dabei saß ich so bewegungslos wie möglich auf meinem Platz und starrte einen fixen Punkt außerhalb des Fensters an. Überraschenderweise war es der Duke, der die Stille durch sein gewohntes Räuspern unterbrach.

			»Ähem! Hat von euch keiner einen Talisman für das Turnier erhalten?«

			Wir drehten uns alle zu ihm um. Reynold sah besonders verwundert aus.

			»Was denn für einen Talisman?«

			»Du weißt schon, eine Art Glücksbringer, um euch eine sichere Jagd zu wünschen … so etwas wie das hier!«, erläuterte der Duke.

			Er deutete auf sein Revers und ermunterte uns, genauer hinzusehen. Was meinte er nur? Meine Augen weiteten sich, als ich begriff.

			

			Moment mal! Das ist ja …

			»Ein Amulett? Woher habt Ihr das, Vater?«, fragte Derrick. Er sprach zum ersten Mal, seit sich die Kutsche in Bewegung gesetzt hatte. Ich war sprachlos. 

			Der Duke trug das silberne Amulett, das ich ihm geschenkt hatte, stolz an seiner Brust, als wäre es eine Art Medaille.

			Halt! Warum trägt er das dort?

			Man konnte es problemlos überall an der Kleidung befestigen und der Waffenhändler hatte mir erzählt, dass dieses Amulett gerade deswegen so beliebt sei, weil man es verdeckt tragen konnte. 

			Der Duke jedoch schien es geradezu stolz zu präsentieren. Ich starrte ihn verwirrt an. Begeistert erzählte er weiter.

			»Nun, wisst ihr, vor ein paar Tagen hat mir Pe…«

			»V… Vater!«, unterbrach ich ihn hastig. Die Brüder blickten mich an und ich lächelte verlegen, während ich mir schnell etwas einfallen ließ, um das Thema zu beenden.

			»Ich weiß nicht, wer Euch dieses Amulett geschenkt hat, aber es steht Euch ausgezeichnet.«

			»Meinst du? Hmmm.« Der Duke zuckte mit den Mundwinkeln und war sichtlich erfreut über dieses Kompliment. Ich unterdrückte ein Seufzen und versuchte es mit einem indirekten Vorschlag.

			»Dennoch hättet Ihr es besser auf der Innenseite Eurer Kleidung verstecken sollen. Vielleicht stört sich der ein oder andere Gast daran.«

			Am Ende dachte noch jemand, das Oberhaupt der Familie Eckhart wäre ein Angsthase und bräuchte zu seiner Sicherheit ein magisches Amulett. Reynold jedoch interpretierte meine Aussage anders.

			»Sie hat recht«, meinte er schadenfroh.

			»Es wäre eine Schande, wenn die Leute auf die Idee kämen, Ihr hättet in Eurem hohen Alter eine Geliebte.«

			»Lasst die Leute doch denken, was sie wollen!«, rief der Duke plötzlich.

			»Wer würde es wagen, so etwas Unverschämtes über ein Geschenk von meiner Tochter zu sagen? Wenn sich das irgendjemand herausnimmt, werde ich mir das nicht gefallen lassen!« Die Stille war so eisig kalt, als wäre ein Schneesturm mitten durch die Kutsche hindurch gefegt.

			Ha ha! Ich bin geliefert.

			Alles, was ich tun konnte, war, innerlich zu schreien. Für mich war klar gewesen, dass nur der Duke ein Amulett von mir bekommen sollte. Schließlich hatte ich ihn besänftigen wollen. Aber wenn man bedachte, wie die menschliche Psyche funktionierte, hätte ich mir denken können, dass meine lieben Brüder verärgert oder neidisch wären, wenn sie es herausfanden.

			Und wenn er jetzt dazu übergeht, vor diesen Idioten damit anzugeben …

			»Hat … Penelope Euch dieses Amulett geschenkt?«, fragte Derrick. Aus irgendeinem Grund lief es mir beim Klang seiner Stimme kalt den Rücken herunter. Der Duke merkte es nicht einmal, während er grinste und die Brüder neckte.

			»Ähem. Ihr zwei hättet wohl netter zu ihr sein müssen, so wie ich es war. Dass ihr bei den jungen Damen so unbeliebt seid, liegt an eurem ungehobelten Auftreten, wisst ihr? Tss, Tss!«

			»Ha …?!«

			Reynold lachte nur empört auf. Derrick, der den Duke still gemustert hatte, blickte mich an. In seinen blauen Augen sah ich eine Emotion, die ich nicht ergründen konnte.

			»Du hast mir gar kein …«, begann er angespannt, bevor er abrupt verstummte und sich von mir abwandte. Die Anzeige seines Sympathiewertes blinkte und veränderte sich.

			[Sympathiewert -1 %]

			[Sympathiewert 26 %]

			Ach, komm schon! Es war nur ein simples Amulett!

			Es ärgerte mich, wie absurd schnell der Sympathiewert im Fortgeschrittenen-Modus fiel.

			[image: ]

			

			Die Kutsche verlangsamte sich, als wir uns dem Palast näherten, und ich blickte aus dem Fenster. Dort sah ich eine lange Schlange anderer Kutschen, die am vorderen Eingangstor bgann.

			»Warum dauert das so lange?«, murmelte ich. Die Verzögerung war seltsam, beim letzten Mal hatte es nicht so einen Andrang gegeben.

			»Sie durchsuchen die Kutschen nach magischen Waffen oder Gegenständen sowie nach Zauberern.«

			»Sie durchsuchen die Kutschen?«

			»Ja. Dieses Jagdturnier wird vom Crown Prince selbst veranstaltet. Wenn er auch nur ein bisschen an seinem Leben hängt, wird er sicherstellen, dass die Sicherheitsvorkehrungen über jeden Zweifel erhaben sind.«

			Ich nickte. Sicherlich hatte er Recht. Der Crown Prince war ein Kriegsheld, der sowohl innerhalb als auch außerhalb des Kaiserreiches Feinde hatte. Die Versuche, ihn anzugreifen oder durch ein Attentat zu töten, würden vermutlich erst nachlassen, wenn er den Thron bestieg.

			Ich schätze, es ist nur nachvollziehbar, dass er so durchgeknallt ist.

			Nicht, dass ich mit ihm in irgendeiner Art und Weise Mitleid hatte. Ich war diejenige von uns beiden, die man bemitleiden sollte.

			Aber wenn sie nach Zauberern suchen … Bedeutet das, dass Winter nicht am Turnier teilnehmen kann?

			Unsere Kutsche erreichte das Tor und ich wurde in meinen Gedanken unterbrochen. 

			Wie erwartet gab es keinerlei Probleme, auch nicht durch die verzauberten Murmeln in meiner Armbrust. Sie waren schließlich eindeutig nur zur Jagd auf Tiere vorgesehen. Nachdem ein Palastzauberer die Inspektion beendet hatte, gab er meine Armbrust und ihre Aufbewahrungsbox zurück an Emily, die in der Zwischenzeit in einer separaten Kutsche angekommen war. Dann konnten wir weiterfahren.

			»Was für einen Wahnsinn hast du nun schon wieder geplant, dass du derart vorbereitet bist?«, fragte Reynold scharf. Dabei schaute er stur aus dem Fenster. Derrick starrte mich vorwurfsvoll an und seufzte. Ganz offensichtlich war er einer Meinung mit seinem Bruder.

			»Ähem!«

			Der Duke, der die Armbrust persönlich für mich hatte anfertigen lassen, räusperte sich verlegen, griff aber nicht ein. Ich wiederum fühlte mich ein weiteres Mal unfair verurteilt.

			Das Bankett am Vorabend des Jagdturniers fand in einem großen Garten statt, nicht weit von den Waldgebieten entfernt, die später als Jagdgründe dienen würden. Wie vom Kaiserpalast nicht anders zu erwarten, war der Veranstaltungsort wunderschön dekoriert. Dünne Tücher und delikate Schleifen waren kunstvoll drapiert, sodass sie die natürliche Schönheit der bunten Blumenbeete unterstrichen. Eine hohe, dichte Wand aus Pflanzen umgab den gesamten Bereich, um ihn vor neugierigen Blicken zu schützen. Zusätzlich hingen überall verteilt helle Lichter, die eine feierliche Atmosphäre zauberten. Zahlreiche Gäste waren bereits angekommen und die Diener hasteten zwischen den runden Tischen der einzelnen Adelshäuser hin und her.

			Der Duke und meine beiden Brüder verließen mich, um die Hütte und die Pferde zu überprüfen, die sie während der Jagd benutzen würden. So betrat ich den Garten schließlich allein, abgesehen von Emily, die hinter mir hertrottete.

			Wo ist er? Ist er noch nicht da?

			Ich schob mich zwischen unzähligen Adeligen hindurch und überprüfte die vielen Gesichter um mich herum. Ich musste wissen, wo sich der Crown Prince befand. Da er jederzeit und überall plötzlich auftauchen konnte, raste mein Herz wie verrückt.

			Vielleicht hätte ich mich doch lieber den anderen anschließen sollen …

			Der Crown Prince mochte ein durchgeknallter und arroganter Mistkerl sein, aber selbst er würde nicht so weit gehen und versuchen, mich in Anwesenheit des Dukes und seiner Familie zu töten, oder? Ein leises Tuscheln in meiner Nähe riss mich aus meinen Gedanken.

			»Wie dreist sie ist! Auch wenn ihre Sperre aufgehoben wurde, überrascht es mich doch, dass sie mutig genug ist, sich ausgerechnet hier blicken zu lassen!«

			»Ganz genau! Wie zum Teufel erzieht Duke Eckart bloß seine Kinder …?«

			»Oh, Mylady! Sagt so etwas nicht! Keine Erziehung, egal wie umfangreich sie auch ausfallen mag, könnte etwas daran ändern, dass sie von niederer Geburt ist.« Diese Menschen redeten ganz offensichtlich über mich. Ich runzelte verärgert die Stirn und ließ meinen Blick umherwandern. Wer hatte da gesprochen? Da mich nahezu alle Leute anstarrten, konnte ich leider nicht erkennen, woher der Hohn kam.

			Ich schätze, damit habe ich rechnen müssen. Schließlich ist es allgemein bekannt, wie sehr ich mich im vergangenen Jahr danebenbenommen habe.

			Trotzdem war es nicht angenehm, so begutachtet zu werden. Ich realisierte, dass ich tatsächlich kein Recht hatte, die Situation des Crown Prince zu verurteilen, da ich im Grunde genommen in der gleichen Lage war. Penelope hatte ebenfalls viele Feinde, die überall lauerten. Kein Wunder, dass sie bislang so aggressiv aufgetreten war.

			»Ugh! Schaut euch nur ihre vulgäre Kleidung an!«

			»Sie ist noch nicht einmal volljährig. Kennt sie kein Schamgefühl?«

			Emilys Gesichtszüge verdüsterten sich. 

			Es war ihre Verantwortung gewesen, gemeinsam mit den anderen Zofen für mich das perfekte Kleid auszuwählen. Nun wurde es schon zum vierten Mal offen kritisiert.

			Ich habe gehört, wenn man es aushält, dieselben Dinge drei Mal zu hören, kommt man sogar mit einem Mord davon.

			Ob das wohl bedeutete, dass ich nun Ärger machen könnte, ohne Ärger zu bekommen? Immerhin wurde ich schon mehr als dreimal beleidigt.

			»Emily«, sagte ich laut genug, dass jeder mich hören konnte.

			»Geh und hol mir meine Armbrust!« 

			Emily warf mir einen alarmierten Blick zu, doch sie nickte ergeben.

			»Jawohl, Mylady! Ich hole sie sofort!«, antwortete sie und wandte sich zum Gehen. Ihre Stimme war dabei um einiges lauter als meine eigene. Dass sie sich so eifrig fügte, stand in großem Kontrast zu ihrer früheren Bitte, nie wieder über den Gebrauch dieser Armbrust zu sprechen. Als ich sah, wie sie sich nun beeilte, musste ich grinsen. Das hässliche Gemurmel um mich herum war währenddessen komplett verstummt.

			Sagt nur ein einziges Wort! Ich warne euch!

			Ich schaute mit hoch erhobenem Haupt in die Menge. Zu meiner Belustigung zuckte jeder, dessen Blick ich begegnete, erschrocken zusammen und wandte sich hastig ab. Obwohl meine Zofe weg und ich allein zurückgeblieben war, schien niemand mehr gewillt, sich über mich lustig zu machen.

			Sie wollen wohl nicht vom verrückten Affen der Familie Eckhart erschossen werden, hm?

			Ich entschied mich, erst später nach dem Crown Prince zu suchen. Zum Glück schien er noch gar nicht angekommen zu sein, sonst hätte er mich sicherlich schon aufgesucht. 

			Erleichtert schritt ich zum Tisch meiner Familie, der sich im vorderen Bereich der vorbereiteten Fläche befand. Ich ließ mich in einen Stuhl fallen, schlug die Beine übereinander und rief nach einem der Diener, die umherhuschten.

			»Hierher!«

			»J… Jawohl!«

			»Bring mir Wein! Und ich will eine Flasche, nicht nur ein Glas!«

			Die Umstehenden hatten mich eh schon für eine Banausin gehalten und schnaubten verächtlich. 

			Ich hatte ihre Vermutung gerade bestätigt. Bald schon kam Emily mit der Transportbox für die Armbrust zurück.

			»Mylady!« Außer Atem blieb sie vor mir stehen. Offensichtlich war sie den gesamten Weg hin- und zurückgerannt.

			»Das hast du gut gemacht, Emily«, sagte ich, woraufhin sie grinste. 

			Es war derselbe bösartige Gesichtsausdruck, den sie früher mir gegenüber gezeigt hatte. Damals hatte sie mich täglich mit einem heimlichen Nadelstich geweckt. Diese Zeit lag zum Glück hinter uns.

			Klank!

			Der hölzerne Kasten gab ein lautes, dumpfes Klappern von sich, als ich ihn auf den Tisch fallen ließ. Vor den Augen der umstehenden Schaulustigen holte ich die Armbrust hervor und begann, die kleinen murmelartigen Munitionskugeln in den Lauf einzulegen.

			Drrrt. Klick! Drrrt. Klick!

			Das laute Klicken der Kugeln während des Ladens hallte unangenehm in der Stille des Bankettgeländes wider.

			»Oh mein Gott! Irgendjemand sollte sie aufhalten!«

			»Sollten wir nicht besser die Wachen rufen?« Ich konnte die Leute tuscheln hören, aber ich ignorierte sie und drehte die Kurbel an meiner Waffe.

			»Ha! Was zum Teufel tust du da?« 

			Ich sah auf und bemerkte, dass der Duke und seine Söhne herbeigeeilt waren. Die umstehenden Leute seufzten erleichtert auf.

			»Du siehst aus, als würdest du dich auch noch darauf freuen. Hat es dir nicht gereicht, als Affe bezeichnet zu werden? Willst du wirklich jetzt schon jemanden erschießen?«, fragte mich Reynold verwirrt.

			Klack!

			Mit einem Geräusch zeigte die Armbrust an, dass sie vollständig geladen und schussbereit war. Ich warf sie mir über die Schulter, ohne mich weiter umzuschauen.

			»Das muss dich nicht weiter kümmern.«

			»Ist dir nicht klar, dass dich alle anstarren? Ich kann nicht zulassen, dass du schon wieder Schande über unsere Familie bringst!«

			»Reynold«, sagte der Duke scharf. Reynold linste zu unserem Publikum, lehnte sich näher zu mir und sagte: »Willst du hier einfach so herumsitzen und dich lächerlich machen, du durchgeknallte Schlampe?«

			Die Art und Weise, wie er mit den Zähnen knirschte und mit mir redete, ließ mich erschaudern. Ich wusste, dass ich ziemlich albern aussah mit der riesigen Armbrust über meiner Schulter. Aber ich weigerte mich, ihm auf seine Frage zu antworten. Er würde mir nicht glauben, selbst wenn ich ihm sagte, dass dies reiner Selbstschutz war.

			»Penelope Eckhart!«, zischte Reynold. 

			Es schien, als könnte ich eine weitere Person zu der langen Liste an Leuten hinzufügen, die mich für völlig verrückt hielten.

			»Es hat ein ganzes Jahr gedauert, bis man dein Teilnahmeverbot wieder aufgehoben hat. Du solltest besser gründlich nachdenken, bevor du irgendetwas abziehst.«

			»Ich habe Vaters Erlaubnis, diese Armbrust einzusetzen«, antwortete ich schließlich und wählte damit die effektivste Ausrede, die ich zur Verfügung hatte. Reynolds Augen schimmerten misstrauisch. Er drehte sich ruckartig zum Duke und sah ihn fragend an.

			»Ist das wahr, Vater?«

			»Ähem! Hm!«

			Ich zuckte zusammen, als mich der Duke anfunkelte, doch zum Glück leugnete er es nicht. Er schnalzte lediglich mit der Zunge.

			»Es gibt keine Regel, die es jemandem verbietet, eine Waffe beim Bankett zu tragen. Sei still und setz dich!«

			»Aber Vater! Ihr wisst doch genau, wie sehr sie …«

			»Oho! Warum misstraust du deiner Schwester so? Sie hat mir versichert, dass sie ihre Fehler erkannt hat, also lass uns abwarten, was sie vorhat.«

			»…«

			»Und du, Penelope …«, ermahnte mich der Duke, »Wenn du einen weiteren Aufruhr verursachst, werde ich keinen Finger rühren, um dir zu helfen, sogar wenn sie dich ins Verlies des Palasts werfen.«

			»Natürlich, Vater! Ihr könnt mir vertrauen«, sagte ich leise kichernd.

			Reynold schien noch eine ganze Menge sagen zu wollen, aber schlussendlich hielt er die Klappe und ließ sich auf den Platz neben mir plumpsen. Er musterte mich mit einem wilden Ausdruck und versuchte, mein spöttisches Lächeln zu ergründen.

			Ha ha! Wenn du denkst, dass das unfair ist, solltest du ihm vielleicht auch ein Amulett besorgen!

			Ich war mahr als zufrieden mit dem Erfolg meines Geschenks an den Duke. Der Talisman war eine gute Idee. Ich beglückwünschte mich selbst und grinste immer noch fröhlich vor mich hin, als sich jemand zu meiner Rechten niederließ.

			»Stell keine Dummheiten an!« Ich drehte mich und entdeckte Derrick zu meiner anderen Seite. Er sprach so leise, dass nur ich ihn hören konnte.

			»Wenn du dem Ruf der Familie noch einmal schadest, werde ich es nicht nur bei Hausarrest belassen.« Der Duke setzte sich mir gegenüber und der Tisch der Familie Eckhart war endlich vollzählig. Irgendwie war es am Ende dazu gekommen, dass ich ausgerechnet zwischen den beiden männlichen Hauptfiguren meiner Familie saß, die mich verabscheuten.

			Warum ich?

			Ich sah zwischen den beiden hin und her.

			Warum müssen ausgerechnet diese beiden Mistkerle neben mir sitzen?

			Obwohl es vermutlich den Crown Prince davon abhalten würde, mich zu töten, war ich nicht gerade glücklich über meine Situation. Zusätzlich zu der Armbrust, die über meinen Rücken hing, gab es in meiner unmittelbaren Nähe Gabeln, Messer und sogar ein paar Jagdklingen, die von vielen Männern bei diesem Bankett getragen wurden. Jedes einzelne Stück davon stellte eine bedeutende Bedrohung für mein Leben dar. Und dann steckte ich ausgerechnet zwischen diesen beiden Bastarden fest!

			Das ist nicht gut.

			Ich hatte bereits eine böse Vorahnung, als irgendjemand plötzlich schrie.

			»Da ist der Crown Prince!« 

			Mein Bauchgefühl hatte eine greifbare Form angenommen. Ich wirbelte erschrocken herum und sah ihn, wie er mit schnellen, ausladenden Schritten den roten Teppich im Zentrum des Veranstaltungsortes entlang schritt.

			[Sympathiewert 2 %]

			Strahlend goldenes Haar schimmerte vor einem rabenschwarz gefärbten Nachthimmel. Normalerweise schaute ich bei den männlichen Hauptfiguren zuerst auf die weiße Schrift über ihren Köpfen, doch die Haare des Crown Prince zogen meine Aufmerksamkeit immer direkt auf sich.  Wie in Trance bestaunte ich seinen glänzenden, goldenen Schopf, als er sich unvermittelt in meine Richtung drehte. Vielleicht hatte er meinen faszinierten Blick auf sich gespürt?

			Oh mein Gott!

			Gleich würde er mich entdecken. Panisch duckte ich mich hinter den Tisch. Ich konnte fühlen, wie mich die Brüder irritiert von oben herab betrachteten, aber es gab gerade Wichtigeres, um das ich mich kümmern musste.

			Bitte, liebes Game! Bitte mach, dass er mich nicht gesehen hat! Ich flehe dich an!

			Für gewöhnlich verfluchte ich das Game bei so ziemlich jeder Gelegenheit, doch nun betete ich, dass es mich wenigstens dieses eine Mal verschonen würde. Ich konnte hören, wie der Crown Prince in der Entfernung sprach.

			»Da Seine Majestät gerade in den Süden gereist ist, um sich zu erholen, werde ich in diesem Jahr das Jagdturnier leiten.«

			Callisto, der Crown Prince, war hier erschienen, um die Rede zur Eröffnung des Festivals zu halten. Überraschenderweise klang er dabei wie ein völlig normales, menschliches Wesen. Ich kehrte langsam zu meinem Sitzplatz zurück, als sei nichts Ungewöhnliches vorgefallen. Der Crown Prince saß selbstsicher auf einem erhöhten goldenen Thron. Zu Füßen des Podestes saß eine Vielzahl von Menschen in seltsamen Gewändern. Zweifellos waren sie Mitglieder von Königshäusern aus anderen Ländern, die zur Teilnahme an dieser Veranstaltung angereist waren. Noch hatte Callisto mich nicht gesehen. Ich atmete erleichtert aus.

			»Dieses Jahr haben wir die Ehre, einige Gäste aus verbündeten Königreichen zu begrüßen. Ich wette, dass der Wettkampf durch ihre Teilnahme härter als jemals zuvor ausfallen wird. Zudem wurden für unsere Jagd viele einzigartige Bestien aus fernen Landen hergebracht. Ich hoffe daher, dass ihr alle eine vergnügliche Zeit haben werdet.«

			

			Wie von ihm nicht anders zu erwarten, kam seine kurze, unmotivierte Rede zu einem schnellen Ende und er machte sich bereit, sofort wieder aufzubrechen. Eine Stimme von einem Tisch am Rande der Veranstaltungsfläche hielt ihn jedoch von einer schnellen Flucht ab.

			»Your Highness! Bitte verzeiht, aber ich hätte eine Frage an Euch.«

			Ich funkelte böse in Richtung der Stimme und fragte mich, was für ein verdammter Idiot den hochwohlgeborenen Prinzen davon abhielt, das Bankett zu verlassen.

			»Ah, wen haben wir denn da? Marquis Ellen! Wir haben uns ja lange nicht gesehen.« Die Königin selbst entstammte dem Haus der Familie Ellen, dennoch hätte der Crown Prince jemandem, der alt genug war, um sein Großvater zu sein, etwas mehr Respekt zollen sollen. Stattdessen hatte er sich für einen herablassenden Tonfall entschieden.

			»Was für eine Frage habt Ihr?«

			»A… Aus welchem Grund sind die Königin und der zweite Prinz nicht unter den heutigen Gästen?«

			Am oberen Ende des Podestes befanden sich tatsächlich Sitzplätze für die Kaiserfamilie, aber die einzige Person, die dort gesessen hatte, war der Crown Prince. Bei der törichten Frage seines Feindes verzog der Crown Prince seine Lippen zu einem gefährlichen Lächeln.

			»Die Königin scheint, genau wie Seine Majestät, krank zu sein. Sie hat auf meine Einladung nicht geantwortet.«

			»S… Sie war vollkommen wohlauf, als ich sie vor einer Weile getroffen habe. Wollt Ihr damit sagen, dass sie plötzlich erkrankt ist?«

			»Ich kenne die genauen Umstände nicht. Vielleicht war die Neuigkeit, dass ich Schirmherr dieser Veranstaltung sein würde, zu viel für ihr schwaches Gemüt«, antwortete Callisto mit einem beiläufigen Schulterzucken. 

			Marquis Ellens Gesichtsausdruck verfinsterte sich.

			»A… Aber was ist dann mit dem zweiten Prinzen …?«

			»Mein geliebter kleiner Bruder schien traurig zu sein, dass er beim Jagdturnier vom Kaiser getrennt sein würde. Daher habe ich ihn in den Süden geschickt.«

			»…«

			»Wenn ein Kind bei seinem Vater sein möchte, sollte man es nicht davon abhalten. Meint Ihr nicht auch?«

			Der zweite Prinz war nicht mehr jung genug, um ihn als Kind zu bezeichnen, ganz egal wie sehr man seine Vorstellungskraft auch bemühte. Es war klar, dass dies Callistos Rache für die Geschehnisse bei der Geburtstagsfeier des zweiten Prinzen war.

			»Ha ha ha! Das hört sich nur angemessen an!«

			Jemand an den anderen Tischen lachte zustimmend. Die Worte kamen von einer der Familien, die den Crown Prince im Krieg unterstützt und in den Kampf begleitet hatten. Wie man es auch betrachtete, der Crown Prince war das perfekte Raubtier – er machte seinen politischen Widersacher verbal dem Erdboden gleich, während alle, inklusive der Anführer anderer Königreiche, dabei zusahen. Mir war klar, dass der Kampf um den Thron eine hitzige, dreckige Angelegenheit war, aber da wir uns in einer Dating-Simulation befanden, erschienen solche Auseinandersetzungen irgendwie fehl am Platz. Als ich das Spiel in der Vergangenheit gespielt hatte, gab es keine solcher Szenen …

			Es war seltsam, nun selbst ein Charakter in diesem Spiel zu sein und aus nächster Nähe mitanzusehen, wie sich die politische Situation entwickelte. Ich starrte gedankenverloren zu Callisto, als der Blick aus seinen roten Augen plötzlich meinen traf.

			Oh nein.

			Ich wollte wegsehen, doch es war schon zu spät. Sobald er mich erkannte, verformten sich seine Lippen zu einem schiefen Grinsen.

			[Sympathiewert 3 %]

			Die Ziffern über seinem Kopf begannen zu blinken.

			Ich bin am Arsch.

			Die Panik, die still und leise in den Tiefen meines Magens vor sich hin gebrodelt hatte, flammte erneut auf und überwältigte mich komplett. Der Crown Prince hielt für einen langen, nervenaufreibenden Moment den Blickkontakt zu mir, dann drehte er sich rasch wieder zu Marquis Ellen.

			»Ich denke, damit habe ich Eure Frage beantwortet, Marquis.«

			»J… Ja. Vielen Dank, Your Highness«, sagte Marquis Ellen und verbeugte sich wohl oder übel, auch wenn er gründlich gedemütigt worden war. Ich ging davon aus, dass der Crown Prince nun gehen würde, da er seine Pflicht erfüllt hatte. Oder vielleicht wäre es passender zu sagen, dass ich verzweifelt hoffte, er würde gehen? Aber natürlich sollte es ganz anders kommen.

			»Ursprünglich hatte ich vor, mich nach meiner Eröffnungsrede zu verabschieden«, sagte er.

			»…«

			»Aber ich habe meine Meinung geändert.« 

			Er blickte zu mir herüber und seine roten Augen glitzerten mit der Begeisterung eines Kindes, das ein neues Spielzeug gefunden hatte.

			»Ich werde verweilen, bis das Bankett vorbei ist.« Jetzt war ich auf beiden Seiten von zwei unmöglichen Arschlöchern eingekesselt und hatte zusätzlich den Crown Prince direkt vor mir. Ich wollte ehrlich gesagt nur noch weinen. Inzwischen war der Crown Prince von seinem Thron herabgestiegen, um sich mit seinen anwesenden Unterstützern zu unterhalten. Ich wurde jedoch das Gefühl nicht los, dass er sich dabei langsam, aber sicher in meine Richtung bewegte. 

			Zur gleichen Zeit machte sich auch der Duke auf, seine adeligen Verbündeten zu begrüßen.

			»Mylady? Fühlt Ihr Euch unwohl?«, fragte Emily. 

			Womöglich hatte ich meine Panik doch zu offen gezeigt, denn Emily betrachtete mich voller Sorge.

			»Ich bin in Ordnung«, antwortete ich und versuchte, möglichst gleichgültig auszusehen.

			»Wenn ich so darüber nachdenke … Emily, würdest du mir etwas Wasser holen?«

			Um meine Panik zu ertränken, hatte ich das gesamte Glas bereits geleert. Ich hätte nach einem Diener rufen können, aber ich hatte sogar davor Angst, um auf keinen Fall die Aufmerksamkeit des Crown Prince auf mich zu lenken.

			»Ich frage direkt, ob sie hier auch etwas Kamillentee zur Beruhigung haben«, flüsterte Emily leise.

			Sie nahm ihre Rolle als meine hingebungsvolle Dienerin sehr ernst, und kümmerte sich wirklich aufmerksam um meine Bedürfnisse.

			»Das wäre schön«, sagte ich und nickte mit einem schwachen Lächeln.

			Ein kleines Fünkchen Wärme breitete sich in meinem Herzen aus. Emily war noch nicht lange fort, als sich Reynold von seinem Platz erhob.

			»W… Wo willst du denn hin?«, fragte ich und griff reflexartig nach seinem Ärmel. Er runzelte die Stirn und sah auf meine Hand hinab.

			»Ich … sag nur kurz meinen Freunden Hallo.«

			»Musst du unbedingt gehen? Kannst du nicht hier bei mir …?«

			»S… Spinnst d… du?«, stammelte er, riss seinen Arm los und stürmte von unserem Tisch davon.

			[Sympathiewert 22 %]

			Die sich rasch entfernende Schrift blinkte über seinem Kopf. Obwohl ich gerade den winzigen Verlust an Sympathie von der Kutschfahrt wiedergutgemacht hatte, war ich keineswegs glücklich. Nun waren zwei meiner Schilde verschwunden und ich wurde zunehmend nervöser.

			Du bist alles, was mir geblieben ist.

			Bei diesem Gedanken drehte ich mich mit einem verzweifelten Gesichtsausdruck nach rechts. Nur Derrick war noch mit mir am Tisch, aber bereits während meines Gesprächs mit Reynold hatte er sich erhoben, um mit jemand anderem zu reden.

			»… und es wäre schön, wenn wir dieses Projekt, von dem ich Euch letztens erzählt habe, abschließend besprechen könnten. Was denkt Ihr? Alle betreffenden Personen sind gerade anwesend.«

			

			»Das klingt gut.«

			Derrick verließ mich, ohne ein einziges Mal zurückzublicken, und folgte dem Mann, der ihn angesprochen hatte.

			Nein! Lass mich hier nicht allein zurück!

			Anders als bei Reynold war mir nicht einmal genügend Zeit geblieben, um überhaupt zu reagieren. Auf einmal saß ich allein am Tisch. All meine menschlichen Schutzschilde waren fort und ich war der Todesgefahr schutzlos ausgeliefert. 

			Ich sah mich um und bemerkte, dass sich alle in Gruppen zu dritt oder fünft versammelt hatten, um freundschaftlich zu plaudern und Neuigkeiten auszutauschen. Niemand außer dem Crown Prince schien daran interessiert, mich anzusprechen.

			Was mach ich jetzt?

			Ich schaute mich hoffnungslos um, als mir eine Gruppe Frauen ins Auge fiel, die sonderbare Kleidung trugen, welche in keiner Weise den Kleidern ähnelten, die von adeligen Damen des Kaiserreiches bevorzugt wurden. 

			Manche von ihnen trugen provokantere, durchscheinende Stoffe, während andere von Kopf bis Fuß in dunkle Gewänder gehüllt waren, die nur ihre Augen freiließen. 

			Es gab zudem eine Gruppe Frauen, deren Outfits ein charakteristisches orientalisches Aussehen hatten. 

			Dies waren die Adeligen und Herrscherfamilien, die aus dem Ausland zu Besuch gekommen waren. Oder um genau zu sein, sie kamen aus Königreichen, die unser Land im Krieg erobert hatte. 

			Eine der Frauen in Schwarz holte aus einem kleinen Käfig etwas Rundes hervor, das in etwa die Größe eines Fußballs hatte.

			Was ist das?

			Es hatte eine glatte, matte Oberfläche, die der einer Kugel Kaugummi ähnelte, und ein riesiges Auge, das die Hälfte seines Gesichtes einnahm. Zudem hatte die Kugel keinerlei Arme und nur zwei dünne Beinchen, die mich an Hühnerfüße erinnerten.

			Ist dies eins der exotischen Tiere, die wir jagen werden?

			Obwohl es sich um eine seltsame Kreatur handelte, die ich noch nie zuvor gesehen hatte, fand ich es auf seine eigene eigentümliche Weise außerordentlich niedlich. Während es fröhlich vor sich hin zwitscherte, konnte ich kleine Schneidezähne erkennen, die aus seinem Mund hervorlugten.

			»Kyuu! Kyuu!«

			»Oh mein Gott! Das ist ja süß!«, rief jemand. 

			Anscheinend war ich nicht die einzige Person, die das dachte. Ich konnte sehen, dass einige der jungen adeligen Damen die Hälse reckten, um einen Blick auf die Kreatur zu erhaschen. 

			In diesem Moment erhielt ich eine Benachrichtigung.

			SYSTEM

			~ Hauptepisode: Werde zur Queen des Jagdfestes! ~

			[Erste Quest: Rette die Menschen vor der Gefahr!]

			(Belohnung: Sympathiewerte aller Zielcharaktere +5 %, Ansehen +50)

			Möchtest du fortfahren?

			[ Ja / Nein ]

			Was zum Teufel?

			Ich war schockiert, als das weiße Benachrichtigungsfenster wie aus dem Nichts auftauchte. Weil ich das Jagdturnier im Anfänger-Modus des Spiels nicht absolviert hatte, hatte ich keine Ahnung, dass solch eine Quest existierte. 

			Während ich panisch überlegte, was ich tun sollte, erschienen weitere Buchstaben in der rechteckigen Dialogbox.

			SYSTEM

			Diese Hauptquest wird in fünf Sekunden automatisch angenommen.

			

			SYSTEM
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			SYSTEM

			4

			SYSTEM

			3

			Der Countdown lief gnadenlos ab und ich drückte schnell auf [Nein], da ich keine weitere Zeit mehr hatte, um darüber nachzudenken. Das Fenster verschwand augenblicklich, nur um etwas noch Schlimmeres zu offenbaren.

			»Wir haben uns lange nicht mehr gesehen, Princess.«

			Seine roten Augen fixierten mich.

			Verdammt!

			Ich unterdrückte den Schrei, der in mir aufstieg, und mein Blick sprang ängstlich umher. Ich suchte instinktiv nach einem Fluchtweg.

			Wann ist er so nah an mich herangekommen?

			Ich hatte nur für einen kurzen Moment die Systembenachrichtigung überprüft und auf einmal war er da. Er lehnte sich auf den Tisch und lächelte wie eine Raubkatze, die ihre Beute in eine Ecke getrieben hatte. 

			Ich konnte seine weißen Zähne hinter den rosigen Lippen aufblitzen sehen und der Anblick verängstigte mich mehr als es jeder Geist jemals könnte. Ich hatte Schwierigkeiten zu atmen.

			»S… Seid gegrüßt, zweite Sonne des Kaiserreiches«, brachte ich schließlich mit großer Mühe hervor, wobei meine Stimme zitterte.

			»Es ist fast unmöglich, eine Audienz bei dir zu erhalten, wusstest du das?«

			»…«

			»Ich hörte, dass du aufgrund einer Eisenvergiftung hohes Fieber hattest. Geht es dir nun wieder besser?«, fragte er mich in einem spöttischen Tonfall, während er meinen Gruß ignorierte. 

			Es stimmte, dass ich für ein paar Tage krank gewesen war, nachdem er meinen Hals verletzt hatte. Ich wollte erwidern, dass ich mich tatsächlich kein Stück besser fühlte, gleichzeitig wollte ich meinen Hals nicht schon wieder riskieren.

			»Zweifellos verdanke ich dies Euren Genesungswünschen … Ich konnte mich ohne Probleme erholen«, sagte ich also und zwang mich, zu lächeln.

			Seine nächsten Worte versetzten mir einen Schlag in die Magengrube.

			»Wenn du mich doch nur um einen Besuch gebeten hättest, als du krank warst. Ich wäre, ohne zu zögern, zu dir geeilt.«

			»…«

			»Aber obwohl ich voller Hoffnung gewartet habe, kam keinerlei Nachricht von dir.«

			»Hm? W… Was …?«, begann ich verwirrt.

			Was für ein gequirlter Haufen Scheiße soll das werden?

			Ich schüttelte vehement meinen Kopf und presste die Worte über meine Lippen, die ich weder fühlte noch glaubte.

			»I… Ich könnte doch niemals jemanden, der so beschäftigt ist wie Ihr, darum bitten, mir einen Krankenbesuch abzustatten. Es geht mir wirklich gut, Your Highness. Ich bin sehr gesund.«

			»Das verletzt meine Gefühle. Was wäre falsch daran, nach mir zu schicken? Möglicherweise werden wir eines Tages ja noch Geliebte sein.«

			»Was?!« Mir war derart schwindelig, dass ich fast ohnmächtig wurde.

			Was zum Teufel redet er da?

			Ich ließ mein erzwungenes Lächeln fallen und starrte ihn entgeistert an. Mit zitternden Lippen sprach ich mühsam weiter.

			»W… Wir? Wen meint Ihr damit?«

			»Na, dich und mich, natürlich!«, sagte er, als wäre dies das Offensichtlichste auf der ganzen Welt.

			Krawumm.

			Mir war, als könnte ich hören, wie meine dürftige mentale Stabilität sauber in der Mitte zerbrach. Es klang fast wie ein Gewittersturm, der in meinem Ohr donnerte. Der Crown Prince richtete sich unbeeindruckt auf, schlenderte um den Tisch herum und ließ sich auf Derricks Platz nieder, bevor ich protestieren konnte. Mein ganzer Körper versteifte sich. Während er sein Kinn lässig mit einer Hand abstützte, blickte er mich aus rubinroten Augen an.

			»Du hast dein Versprechen an mich noch nicht vergessen, oder?«

			»Was meint Ihr …?«

			»Bei unserer nächsten Begegnung wolltest du mir detailliert erklären, warum, wie und wann genau du dich in mich verliebt hast«, ergänzte er, wobei er genau die Worte wiederholte, mit denen er mich einige Monate zuvor entlassen hatte.

			»Du bist selbstverständlich gut vorbereitet hergekommen?«

			»…«

			»Dann mal los! Ich höre«, sagte er und nickte ermutigend.

			Der Schriftzug über seiner schimmernden blonden Haarpracht begann zu blinken.

			[Sympathiewert 3 %]

			Nur drei Prozent! Eine falsche Bewegung und er müsste sein Schwert dafür kaum anheben. Falls der Sympathiewert ins Negative rutschte, würde das Game Over für mich bedeuten. Mein Kopf war wie leergefegt.

			»I… Ich habe nicht …«

			»Nun, es ist nicht nötig, schüchtern zu sein! Hier würde es sowieso keiner wagen, uns zu belauschen.«

			Er hatte recht. In einem Radius von einem Meter um uns herum befand sich niemand anderes. Alle waren auf Abstand gegangen und gaben sich damit zufrieden, das Aufeinandertreffen der unzivilisierten Tochter des Dukes und des tollwütigen Hundes des Kaiserhauses aus sicherer Entfernung zu beobachten.

			»Ich sagte, du sollst loslegen«, machte der Crown Prince erneut Druck.

			»Nun … Wisst Ihr …« Ich fühlte, wie mir Tränen in die Augen schossen, während ich verzweifelt nach etwas suchte, was ich sagen konnte.

			Ich weiß ja, dass ich damals Todesangst hatte, aber wie konnte ich nur solchen Unsinn sagen?

			Mir fiel absolut nichts ein, was ich ihm sagen konnte. Ich war ihm bisher erst zwei Mal begegnet und es schien nichts Gutes an diesem verrückten Prinzen zu geben abgesehen von der Tatsache, dass seine Haarfarbe ungewöhnlich lebendig leuchtete.

			»Princess …?«, bohrte er weiter nach. Seine Stimme wurde immer kälter, weil ich ohne Zweifel zu lange für eine Antwort brauchte.

			»E… Es tut mir leid, aber …« Ich presste meine Augen zusammen.

			Oh, ich weiß nicht mehr weiter.

			»I… Ich mag Euch inzwischen nicht mehr.«

			»Was …?«, fragte er und zog irritiert eine Augenbraue nach oben.

			Ich hatte Angst, dass er jeden Moment sein Schwert ziehen würde. Meine Worte sprudelten aus mir heraus, sodass es sich mehr danach anhörte, als würde ich rappen anstatt zu sprechen.

			»Ich habe begriffen, dass es nur respektvoll und angemessen ist, eine unerwiderte Liebe, die niemals wahr werden könnte, aufzugeben.«

			»…«

			»Es tut mir leid, dass ich Euch meine einseitigen Gefühle auf diese Weise offenbart habe, Your Highness! Ich werde in Zukunft nach jemandem suchen, der meinem Status angemessener ist und eher meinem Rang entspricht.« Ich war mir nicht einmal sicher, was genau ich da sagte. Meine Furcht ließ alles in ein trübes Durcheinander versinken. Irgendwie schaffte ich es, nicht zu stottern, als ich weitersprach.

			»Es tut mir leid, was ich zuvor gesagt habe. Wirklich …«

			Das muss jeder um uns herum gehört haben.

			Meine Stimme war nun laut und kräftig , wie es auch meine Absicht gewesen war. Liebe ist schon etwas Wankelmütiges, nicht wahr? Obwohl der Crown Prince unberechenbar war, würde er keine Lady töten, nachdem sie sich so aufrichtig in Anwesenheit all dieser Adeligen entschuldigt hatte. Dieses Game mochte ja kaum Bezug zur Realität haben, aber sein Charakter konnte doch nicht dermaßen gestört sein, oder? Wie sich herausstellte, lag ich falsch.

			»Ha!« Nachdem er alles im Geiste noch einmal durchgegangen war, stieß der Crown Prince ein lautes, falsches Lachen aus.

			»Also hast du einen anderen, ist es das?«

			»W… Wie bitte?«

			»Wer ist der Mistkerl?«

			Shlllid.

			Das Geräusch, vor dem ich mich am meisten gefürchtet hatte, erklang: Das schleifende Geräusch seiner Klinge. In einer schnellen Bewegung kam er auf die Beine und zog sein Schwert. Natürlich. Er war die Art von Psychopath, der ein Langschwert für den Kampf zu einem Jagdturnier mitbringen würde.

			»Sag mir, welchem Kerl du dieses Mal mit deinem liederlichen Mund Liebesschwüre zugeflüstert hast!« Er spuckte die Worte geradezu aus und seine rubinroten Augen funkelten mich böse an. Sein Schwert schimmerte unheilvoll, als er es auf mich richtete.

			Verdammt! Was zum Teufel stimmt bloß nicht mit diesem Spiel?!

			Ich schrie innerlich auf.

			»Ich bin kein geduldiger Mann, Princess.«

			»…«

			»Also antworte mir besser! Los, schnell!«

			»Ä… Ähm … Ich habe mich bisher noch nicht für jemanden entschieden …«, antwortete ich widerwillig und voller Angstschweiß.

			[Sympathiewert 4 %]

			Meine Antwort schien ihm zu gefallen, doch ich war kein bisschen glücklich. Trotz seines höheren Wertes sah er mich immer noch finster an.

			»Sag mir … Ist die Liebe für dich so eine lockere Sache?«

			»Ja«, erwiderte ich rasch. Ich hatte Angst, dass er etwas anderes zu kritisieren finden würde, wenn ich zu lange zögerte.

			

			»Ich habe mich schon immer sehr schnell verliebt …«

			»Das klingt, als würde es in diesem Kaiserreich jemanden geben, den du attraktiver findest als mich.«

			»Uuh …«

			Das entsprach der Wahrheit.

			Tatsächlich würde ich dir so ziemlich jeden anderen vorziehen.

			Ich hatte jedoch nicht das Gefühl, dass mich die Wahrheit in diesem Moment weiterbringen würde. Unsicher linste ich zu der Anzeige über seinem Kopf. Der Crown Prince griff sich übertrieben theatralisch mit dem Schwert in der Hand an die Brust.

			»Weißt du, was du mir gerade damit antust? Ich habe sehnlichst auf diesen Tag gewartet. Vor lauter Vorfreude konnte ich nachts nicht mehr schlafen.« Die Klinge seines Schwertes schwebte gefährlich nahe an seinem Gesicht  und ich starrte ihn an, als wäre er ein Irrer. Da hörte ich eine vertraute Stimme.

			»Was geht hier vor?«

			Mein Retter war da. Eines der menschlichen Schilde, der mich zuvor ohne jegliches Mitleid im Stich gelassen hatten.

			»B… Bruder!«

			Es schien mir fast, als könnte ich einen Heiligenschein über Derricks Kopf leuchten sehen, während er sich näherte.

			Warum tauchst du erst jetzt auf?!

			Mit diesem weinerlichen Gedanken rannte ich zu ihm, um mich hinter ihm zu verstecken. Die roten Augen des Prinzen verfolgten mich neugierig, bevor er endlich meinen Bruder begrüßte.

			»Oh, wenn das nicht Lord Derrick ist.«

			Ich war überrascht zu sehen, dass der ältere der Eckhart-Brüder offenbar eine gewisse Feindseligkeit gegenüber dem Crown Prince hegte.

			»Ich wollte wissen, was hier vor sich geht, Your Highness.«

			»Ich hatte gerade eine private Unterhaltung mit Eurer Schwester.«

			»Eine Unterhaltung, bei der Ihr Euer Schwert zückt?«

			

			»Ach, das?« Der Crown Prince schaute auf seine gezogene Klinge und grinste.

			»Das ist gar nichts. Wisst Ihr, hier flatterten ein paar lästige Fliegen herum. Vermutlich liegt das daran, dass wir so nahe am Waldrand sind.« Er schwang sein Schwert ein paar Mal durch die Luft, als wollte er wirklich ein paar imaginäre Fliegen erwischen, bevor der es mit einer weiteren geschmeidigen Bewegung wieder in die Schwertscheide zurückgleiten ließ. Von Weitem sah er bestimmt imposant aus, womöglich sogar cool. Ich wiederum hielt ihn einfach nur für bescheuert.

			»War … Penelope in irgendeiner Weise unhöflich zu Euch?«

			Derrick stellte diese Frage auf seine übliche kühle Art, doch zweifellos fragte er sich auch, wie es um die mentale Gesundheit des Prinzen stand.

			»Unhöflich …?«, wiederholte der Crown Prince und rieb sich das Kinn. Plötzlich klatschte er in seine Hände.

			»Ja, das war sie in der Tat. Sie war sogar äußerst unhöflich zu mir.«

			»I… Ich habe nicht …!«

			Beinahe hätte ich ihn angeschrien, doch dann presste ich meine Lippen zusammen. Ich hatte nicht vorgehabt, so laut zu reagieren.

			Du bist es doch, der zu mir herübergekommen ist, um auf mir herumzuhacken!

			Derricks Kopf schwang herum und seine kühlen blauen Augen fixierten mich an Ort und Stelle. Die Worte über seinem Kopf leuchteten auf.

			[Sympathiewert -1 %]

			[Sympathiewert 25 %]

			Ich schüttelte vehement meinen Kopf und sah ihn flehentlich an.

			N… Nein! Ich habe nichts getan!

			Seine Warnung, es »nicht nur bei Hausarrest zu belassen« hallte immer noch in meinen Ohren. Er warf mir einen scharfen Blick zu. Dann seufzte er so leise, dass nur ich ihn hören konnte. 

			»Meine Schwester ist noch nicht wieder ganz genesen, Your Highness. Sie ist erst seit Kurzem wieder wohlauf genug, um das Bett zu verlassen, wisst Ihr?«

			»…«

			»Ich bin mir nicht sicher, was sie getan hat, um Euch zu beleidigen, doch ich ersuche Euch, Ihr gnädig zu sein und …«

			»Sie hat mich getäuscht.«

			»Getäuscht …?«

			Meine Kinnlade fiel nach unten, während er weiterhin Unsinn schwafelte.

			»Sie versäumte es, ein Versprechen zu halten, das wir einander gemacht hatten, und sie hat meine Gefühle für sie ins Lächerliche gezogen.«

			»Was meint Ihr damit?« Sein Blick verfinsterte sich zunehmend. Der Crown Prince zuckte mit den Schultern.

			»Vielleicht erinnert sie sich nicht mehr? Ich, auf der anderen Seite, erinnere mich ganz genau an die Dinge, die Mylady mir im Irrgarten zugeflüstert hat …«

			»Y… Your Highness!«

			Ich fauchte, bevor ich mich selbst davon abhalten konnte, und unterbrach seine dramatische Darbietung. Der Duke und meine Brüder hatten keine Ahnung von den wirklich dummen Dingen, die ich zu ihm gesagt hatte. Sie dachten, dass er mich ohne Grund angegriffen hatte und das sollte auch so bleiben.

			So geht das nicht. Ich muss diesen Mistkerl an irgendeinen abgeschiedenen Ort schleppen und ihn mit meiner Armbrust ausschalten!

			Mit diesem Plan im Kopf sprach ich schnell weiter.

			»Ich glaube, ich habe vorhin etwas Falsches gesagt. Ich muss dringend mit Euch unter vier Augen sprechen. Würdet Ihr mich bitte kurz begleiten und …?«

			Ich war gerade dabei, den Crown Prince wegzuzerren, als ein schrilles Geräusch erklang.

			»Kyuuuuu!«

			Es klang wie der Ruf eines Tieres.

			»Aaaah!«

			

			Irgendjemand kreischte panisch und dann war der Veranstaltungsbereich plötzlich mit Geschrei gefüllt. Jeder, inklusive mir, drehte sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war.

			»W… Was ist das für ein Ding?«

			Ein riesiger Ballon, wahrscheinlich so groß wie ein zweistöckiges Gebäude, schwebte in der Luft. Er erinnerte mich an eine riesige aufblasbare Quietscheente, die ich in der realen Welt einmal auf einem See gesehen hatte.

			»Kyuu! Kyuu!«, rief der Ballon und mir wurde etwas klar.

			Oh Mann!

			Das war diese seltsame Kreatur, die eine der Besucherinnen aus dem Ausland vorhin aus dem Käfig gelassen hatte. Das gigantische Ding kreischte und landete watschelnd auf dem Boden.

			»Kyuu! Kyuuuu!«

			»Oh mein Gott! Ein Monster! Aus dem Weg!«

			Die Gäste in der unmittelbaren Nähe schrien auf und stoben auseinander, um den riesigen Füßen der Kreatur zu entkommen. So niedlich ich dieses Ding zuvor gefunden hatte, seine enorme Größe und das schrille Geschrei jagten mir nun einen kalten Schauer über den Rücken.

			»Aaaah! Rettet mich!« Eine der adeligen Damen war auf der Flucht vor dem Monster gestolpert und hingefallen.

			»Kyuuuu!«

			»Kyaaah!«

			Die Frau schrie vor Angst auf. Der Schatten der ballonartigen Kreatur kam langsam über ihr zum Stillstand.

			»Verdammt«, brummte Derrick. Unvermittelt sprang er nach vorne, zog sein Schwert und stürzte sich auf die gigantische Kreatur. Seine Klinge fuhr gerade rechtzeitig in die Unterseite des erhobenen Monsterfußes, bevor dieser die Frau zerquetschen konnte.

			»Kriiieee!«

			Unheilvoll schwebte der Fuß weiter in der Luft.

			

			Zzriiiek.

			Das Schwert verursachte ein unheimliches Geräusch und verbog sich gefährlich, als würde es jede Sekunde zerbrechen. Glücklicherweise hatte Derrick genug Zeit, den Arm der Frau zu schnappen und sie in einen sicheren Bereich zu zerren. Sie hing leblos in seinem Griff. Zweifellos war sie bewusstlos. Sekunden danach hörte man ein markerschütterndes Knacken und das Schwert wurde unter dem riesigen Fuß zermalmt.

			»Die Wachen! Jemand muss die Wachen rufen!«, rief einer der Gäste.

			»Kyuu! Kyuu!«

			Die Kreatur raste nun vor Wut und die stille Veranstaltungsfläche wurde in reinstes Chaos gestürzt.

			»Da ist der Crown Prince!«, hörte ich jemanden inmitten der Menge rufen. Die Worte erschallten seltsam klar in all dem Durcheinander und ich drehte mich um, um zu sehen, wer gerufen hatte.

			»Töte ihn!« Die in Schwarz gehüllte Frau, die zuvor das Monster freigelassen hatte, stand bei einer Gruppe von Menschen, die alle auf den Crown Prince deuteten und eine Art Beschwörung aufsagten. Das Monster drehte sich um, als würde es von Magie gelenkt.

			Scheiße.

			Es bewegte sich geradewegs auf mich und den Crown Prince zu.

			So eine Art von Game sollte das hier gar nicht sein! Was hat ein Monster in einer Dating-Simulation verloren?

			Ich war an Ort und Stelle festgefroren und fühlte mich wie benommen.

			»Kyuu! Kyuu!«

			Das Monster hatte seine neuen Befehle bereitwillig angenommen und scharrte drohend mit den Füßen wie ein Bulle, der sich bereit machte, anzugreifen.

			»Deinem Bruder scheint das Leben einer Fremden mehr wert zu sein als das seiner einzigen Schwester.« 

			Der Crown Prince machte ein paar Schritte nach vorne. Bis zu diesem Zeitpunkt war er nur dagestanden und hatte sich alles angeschaut. Er war ruhig, obwohl das Monster ganz offensichtlich mit der Absicht freigelassen worden war, ihn zu töten.

			»Ich an seiner Stelle hätte meine Schwester niemals mit jemandem allein gelassen, der sie in der Vergangenheit beinahe getötet hätte. Vor allem nicht inmitten solch einer gefährlichen Situation.«

			»…«

			»Was, wenn mich unsere Unterhaltung gerade eben so verärgert hat, dass ich dich als Ablenkung dem Monster in den Weg werfe?«

			Ich versteifte mich. Wenn er mich dorthin schubste, würde ich sicherlich zu Tode getrampelt werden. 

			Als der Crown Prince sah, dass es mir die Sprache verschlagen hatte, grinste er.

			»Entspann dich! Es war nur ein Witz, Mylady. Ich würde so etwas niemals tun, während alle dabei zuschauen.«

			»Ich …«

			»Das Monster ist wegen mir hier. Soll ich mich ihm selbst anbieten?«

			Ich wollte ihn gerade anschnauzen und fragen, ob das wirklich die passende Zeit für Witze sei, aber er zog sein Schwert und stürmte los, ähnlich wie Derrick nur wenige Momente zuvor.

			»Kyuu! Kyuu!« Das Ding unterbrach sein Scharren und galoppierte ihm entgegen, sodass der Boden bebte.

			Wumm wumm wumm wumm.

			Callisto, der mit einer fast unmenschlichen Geschwindigkeit darauf zu rannte, schwang sich kurz vor dem Zusammenstoß hoch in die Luft und rammte sein Schwert in eines der gewaltigen Augen.

			»Krieee!«

			Das Monster kreischte vor Schmerzen und schwankte bedrohlich, sodass der Körper des Crown Prince hin und her geschleudert wurde wie ein Stück Stoff in der Luft.

			W… Wenn das so weitergeht, wird er noch stürzen!

			Ich musste mir nicht lange Sorgen machen. Der Prinz, der sich mit einer Hand an seinem Schwert festgehalten hatte, stellte seine Füße auf den Rücken des Monsters und riss die Klinge an der Wirbelsäule der Kreatur entlang, während das Eisen immer noch tief im Fleisch feststeckte. Als er mit den Füßen wieder den Boden berührte, hatte das Monster aufgehört, sich zu winden.

			»Kyeee!«

			Der massive Körper des Ungeheuers zerfiel in zwei große Stücke, die nur noch gerade so an der Spitze seines Kopfes miteinander verbunden waren. Sie fielen schlaff zu Boden, wobei sie mich an ein Stück Kaugummi erinnerten, das jemand zerkaut und ausgespuckt hatte.

			Oh …?

			Ich blinzelte verwirrt. Das alles war rasend schnell passiert. Nun wandte der Crown Prince seine Rubinaugen zu den wahren Angreifern bei dieser Attacke.

			»Seltsam«, meinte er. 

			Die in Schwarz gekleidete Gruppe, die das Monster kontrolliert hatte, hatte sich in einem Kreis versammelt. Jede Person hielt eine leuchtende Kristallkugel und war kampfbereit, sodass die wenigen bewaffneten Adeligen sie nicht trennen und überwältigen konnten. Eine effektive Strategie, denn selbst Derrick, der sich in der Nähe die Bruchstücke seines Schwertes zurückgeholt hatte, wagte es nicht, sich der Gruppe zu nähern. Die Frau, die er vor dem Monster gerettet hatte, war verschwunden. Der Crown Prince wirkte, als würde er mit sich selbst sprechen, während er die Angreifer kritisch beäugte. »Warum ist es so still? Die Wachen hätten inzwischen längst hier erscheinen müssen.«

			Die Adeligen, die sich in einiger Entfernung in Deckung begeben hatten, begannen zu murmeln.

			Er hatte recht. Es war völlig unmöglich, dass die Wachen den ohrenbetäubenden Lärm nicht bemerkt hatten. Warum war keine einzige hier, um nach dem Rechten zu sehen? Wenn in absehbarer Zeit keine Verstärkung käme, wäre dies nun der perfekte Zeitpunkt für einen Angriff. Mit Ausnahme von ein paar einzelnen Personen wie Derrick und Callisto, die bewaffnet zum Bankett erschienen waren, hatten nämlich die meisten Gäste der Veranstaltung keinerlei Waffen bei sich.

			»Seid Euch Eures Sieges noch nicht so sicher, Callisto Regulus!«, rief eine der schwarz gekleideten Personen. Diese Stimme war rau und männlich. Angesichts der zierlichen Umrisse der Person hatte ich sie für eine Frau gehalten, aber anscheinend hatte ich mich geirrt.

			»Ihr werdet hier nicht lebend davonkommen!«

			»Ah, ihr seid Überbleibsel des heiligen Landes Laila. Ich hätte niemals gedacht, dass ihr so tief sinken würdet, euch in Kleidung aus Setina zu verbergen.« Setina war ein kleines Wüstenkönigreich, weit entfernt von Eorka. Der Crown Prince schien ins Schwarze getroffen zu haben, denn die Angreifer zuckten bei seinen Worten zusammen, als fühlten sie sich ertappt.

			»Es war sicher nicht leicht, durch die Kontrolle zu kommen. Wer war euer Komplize?«, fragte der Crown Prince, doch der Mann ignorierte die Frage und schrie ihn aufgebracht an: »So ein abscheuliches Monster wie du darf auf keinen Fall Kaiser werden!«

			»Wieso?«, erkundigte sich Callisto. Sein Tonfall klang aufrichtig neugierig, doch seine verwirrte Reaktion löste bei dem Mann nur noch größeren Zorn aus.

			»Du hast mit deinem Krieg den Tod zehntausender Menschen verursacht! Fürchtest du nicht die Strafe des Himmels, nachdem du dich gegen Menschen und Götter versündigt hast?«

			»Ich weiß nicht. Ich glaube nicht. Ihr solltet euch mehr um eure eigenen Taten Gedanken machen. Immerhin habt ihr andere Menschen als Futter für eure Monster und als Versuchsobjekte missbraucht.«

			»H… Halt die Klappe!«

			»Warum? Soweit ich gehört habe, habt ihr zuletzt auch Kinder mit magischem Talent verschleppt und missbraucht!«

			»D… Das war nur auf Befehl der Göttin Laila und zum Wohle aller! Erst wenn wir die dreckige Bande beseitigt haben, die sich der Göttin widersetzt, wird der wahre Herrscher sich erheben …!«

			Diese Formulierung rief eine Erinnerung in mir wach. Winter hatte in der Vergangenheit etwas Ähnliches gesagt.

			»Es gibt auch Ungläubige, die absurde Behauptungen verbreiten. Sie denken, dass der wahre, von Gott auserwählte Herrscher erst dann geboren wird, wenn alle, die angeblich teuflische Künste praktizieren, verschwinden.«

			Das sind also diese Leute, von denen Winter damals gesprochen hat?

			Ich sah sie mir genauer an. Der Crown Prince verspottete sie währenddessen weiter.

			»Was denkt ihr dann momentan über den Clan der Ger? Wie begeistert sie mir gedankt haben, dass ich eure ungewollte Besetzung ihres Landes beendet habe!«

			»W… Wie können es diese unbedeutenden Kakerlaken wagen, unser Heiliges Land abzulehnen …?!«

			»Nun, deine Antwort ist auch egal«, meinte Callisto, hob seine Hand, um den Redeschwall des fanatischen Mannes zu stoppen, und sprach weiter: »Ich werde euch heute nämlich sowieso alle töten – wie dieses Monster.«

			Shlllid.

			Mit diesen frostigen Worten zog er sein riesiges Schwert und hielt es auf Höhe seiner roten, funkelnden Augen. Eine eiskalte Aura voller Blutdurst ging in Wellen vom Crown Prince aus. Er schien jederzeit bereit, sich auf die Gruppe in Schwarz zu stürzen und sie auszulöschen, so wie er es bei dem Monster getan hatte. Ich hatte ja gewusst, dass er ein Psychopath war, aber anscheinend war er noch um einiges gefährlicher und beängstigender als ich es mir vorgestellt hatte.Daher beobachtete ich die Konfrontation zwischen ihm und den anderen mit gemischten Gefühlen.

			»Du bist derjenige, der hier sterben wird!«, rief der Fanatiker und stieß ein gruseliges Lachen aus.

			

			»Sieh doch hinter dich!« Er deutete in die Richtung, in der das getötete Monster lag. Ein seltsames Geräusch war zu hören, als würde Fleisch zerreißen.

			»W… Was zum Teufel ist das?«, schrie jemand.

			Die Blicke aller Anwesenden folgten dem ausgestreckten Finger des Mannes. Erneut ertönte das Geräusch von zerreißendem Fleisch.

			Rrrtsch.

			Das Monster war bis auf den oberen Bereich seines Kopfes vom Crown Prince zweigeteilt worden und war nun dabei, die letzten wenigen Fetzen, die es zusammenhielten, zu durchtrennen.

			Rrrtsch. Rrrratsch!

			Mit einem letzten, schmatzenden Reißen dehnte sich sein klebriger Körper, bevor er in zwei Teile zerfiel – auf einmal gab es zwei Monster anstatt nur einem.

			»Kyuu!«

			»Kyuu! Kyuu!«

			»Wie gefällt euch die prachtvolle Lebenskraft, die uns die Göttin geschenkt hat?!«, wollte der schwarz gekleidete Mann wissen und kicherte angesichts des Schocks und der Abscheu auf den Gesichtern der umstehenden Menschen.

			»Es bringt nichts, egal wie oft du sie niederstreckst. Sie werden sich nur immer weiter und weiter vermehren!«

			»Aaaah!« Jemand schrie theatralisch auf.

			»S… So ein Monster habe ich noch nie zuvor gesehen!«

			Die adeligen Gäste, die sich durch den vermeintlichen Sieg des Prinzen größtenteils beruhigt hatten, gerieten nun wieder in Aufregung. Sie liefen schreiend hin und her, um diesem Ort zu entkommen. Doch der einzige Ausgang war durch eine unsichtbare Barriere verschlossen und die Wände aus Gebüsch, die den Garten umgaben, waren so hoch, dass kaum jemand in der Lage wäre, sie zu bezwingen. Die beiden Monster jagten hinter den Gästen her, während diese vergeblich versuchten zu fliehen.

			

			»Kyuu! Kyuu!«

			»Kyuuuii!«

			»Aaaaah!«

			Riesige Hühnerfüße stampften über den Boden und zertrampelten die weichen Gräser unter ihren schweren Schritten. Der Crown Prince und Derrick tauschten stumm einen Blicke aus, bevor sich jeder von ihnen auf eines der Monster stürzte. Die anderen bewaffneten Adelige kamen ihnen dabei zur Hilfe, auch Reynold war unter ihnen. Dennoch war es aussichtslos, weil sich jedes Monster, dass sie besiegten, einfach verdoppelte. Währenddessen wurden immer mehr und mehr Menschen verletzt.

			»Aaah! Irgendjemand muss uns helfen!«, schrie eine Frau in meiner Nähe.

			»Aargh!«, rief jemand anders. Nach einer kurzen Ruhepause hatte sich das Fest ein weiteres Mal in ein höllisches Chaos verwandelt.

			Was zum Teufel geht hier vor sich?

			Ich hatte keine Ahnung, wo der Duke war, und die Szenerie erinnerte mich an eine abgedrehte Form eines Fangenspiels. Allein stand ich inmitten des Chaos und hatte das Gefühl, als sei nichts davon real. Doch während Schreie und Weinen die Umgebung erfüllten, sah ich jemanden, der etwas entfernt ebenfalls allein dastand.

			Winter?

			Ich hatte keine Zeit, mich zu fragen, wie er es als Zauberer geschafft hatte, hier hereinzukommen.

			»Aaah! H… Helft mir!« 

			Ein Mann direkt bei Winter wurde von einem der Monster angegriffen.

			Warum macht er sich nicht aus dem Staub?

			Ich war verwundert, doch gleichzeitig bemerkte ich, dass er eine Hand in die Tiefen seines Mantels gesteckt hatte. Offensichtlich befand er sich in einem inneren Zwiespalt. Auf der einen Seite wollte er den Zauberstab hervorholen und die Menschen um sich herum retten, aber gleichzeitig war es riskant, sich als Zauberer zu offenbaren.

			

			Warum zieht er es überhaupt in Erwägung zu helfen?

			Er hätte keinen Vorteil davon, sich erkennen zu geben.

			Ganz
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